
Vom Glück des Vergessens: Die
Sächsische  Staatskapelle
Dresden  gastiert  mit  ihrem
Geburtstagsprogramm in Köln
geschrieben von Anke Demirsoy | 27. September 2020

Myung-Whun Chung ist Erster Gastdirigent
der  traditionsreichen  Sächsischen
Staatskapelle  Dresden.  (Foto:  Jean-
François  Leclercq)
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Vor Konzertbeginn gibt es einen kleinen Werbeblock. Louwrens
Langevoort,  seit  nunmehr  20  Jahren  Intendant  der  Kölner
Philharmonie  und  Geschäftsführer  der  KölnMusik  GmbH,  geht
angesichts der Kritik am Hygienekonzept des Hauses in die
Offensive.

Der  Mund-Nasenschutz,  der  in  Köln  während  der  gesamten
Veranstaltung getragen werden muss, schmälere das Musikerleben
nicht: „Ich habe das an mir selbst festgestellt. Sie werden
sich daran gewöhnen, die Musik wird Sie die Maske vergessen
lassen“, beteuert der Intendant dem halb vermummten Publikum.
Wärmstens, ja beinahe flehentlich empfiehlt er dann den Erwerb
von  Abonnements.  Das  ist  kein  Zufall,  denn  der
Besucherrückgang  ist  offenbar  dramatisch.  Selbst
Pressesprecher  Sebastian  Loelgen  hat  die  Auslastung  der
ortsansässigen Zeitung gegenüber „katastrophal“ genannt.

Der  Vertrag  von  Louwrens
Langevoort,  Intendant  der
Kölner  Philharmonie,  wurde
bereits im Dezember 2018 bis
2025  verlängert.  (Foto:
Matthias  Baus)

Geduldig warten die Gäste während Langevoorts Ansprache auf
den eigentlichen Beginn. Die Sächsische Staatskapelle Dresden,
1548 durch Kurfürst Moritz von Sachsen ins Leben gerufen, ist
mit dem gleichen Programm nach Köln gereist, mit dem sie einen
Tag zuvor in der Heimatstadt ihren 472. Gründungstag gefeiert
hat. Nicht Chefdirigent Christian Thielemann, sondern der dem
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Orchester  seit  langem  verbundene  Koreaner  Myung-Whun  Chung
übernimmt dabei die Leitung. Ihm voran betritt der Pianist
András Schiff die Bühne: Der Ungar eröffnet den Abend mit dem
1. Klavierkonzert von Johannes Brahms.

Ein  Feingeist  wie  András  Schiff  und  ein  pianistisches
Schlachtross  wie  dieses  Erstlingswerk,  das  der  noch  junge
Brahms sich über Jahre hinweg mühevoll abrang? Das ist eine
Kombination,  über  die  Kenner  sich  wundern  mögen.  Indessen
bezwingt  András  Schiff  den  etwa  50-minütigen,  sinfonisch
geprägten Koloss auch ohne Kraftmeierei. Innig und lyrisch
setzt er mit dem Nebenthema ein, mit einem sanglichen Klang
voller Wärme und Tiefe. Statt die Oktaven mit Virtuosenpranke
heraus  zu  donnern,  bleibt  sein  Spiel  stets  sorgfältig
artikuliert,  beinahe  analytisch.  Schiffs  Zugriff  wirkt
zuweilen  eher  akademisch  als  heroisch.  So  bleibt  er  sich
selbst treu, ohne dass es dieser wuchtigen Musik zum Nachteil
gereichte.

Sir  András  Schiff  ist  der
Säsischen  Staatskapelle
Dresden  in  der  Saison
2020/21 als „Capell-Virtuos“
verbunden.  (Foto:  Nicolas
Brodard)

Im Adagio erreicht András Schiff die ganze Höhe seiner Kunst.
Er gestaltet es zu einem inwendig leuchtenden Lied ohne Worte,
grüblerisch und weltverloren. Das Orchester begleitet ihn mit
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so  samtig-feinem  Pianissimo,  dass  man  den  Atem  anhalten
möchte. Der Pianist nimmt abschließende Rondo eher spielerisch
als dramatisch, muss ob der zu bewältigenden Notenmasse aber
doch  einmal  durchschnaufen.  Das  Intermezzo  op.  118/2  von
Johannes Brahms, mit dem er sich für den begeisterten Applaus
bedankt, fließt in schönster Poesie und mit einem Hauch von
Wehmut dahin.

Ohne Pause folgt die 7. Sinfonie von Antonín Dvořák, in der
die  Sächsische  Staatskapelle  höchste  Erwartungen  an
künstlerische Exzellenz erfüllt. Naturlaute tönen uns aus dem
ersten  Satz  entgegen,  feines  Waldweben  der  Streicher  und
silbern sprudelnde Klänge der Holzbläser. Bruchlos wandern die
Motive  von  einer  Instrumentengruppe  zur  anderen:  Die
Verblendung des Gesamtklangs ist umwerfend edel. Wer jetzt
ganz Ohr ist, vergisst die Gesichtsmaske darüber gründlich.

Im Pianissimo, das zarte Transparenz mit romantischem Schimmer
verbindet, kommt pure Magie auf. Dieses Orchester lässt keine
Wünsche  offen:  Es  hat  Feuer  und  Eleganz,  größte
Geschmeidigkeit in den Übergängen von einer Lautstärke zur
anderen und Holzbläser, die das Wort Intonationsproblem nicht
einmal vom Hörensagen zu kennen scheinen.

Im  Scherzo  entzückt  der  Wechsel  von  tänzerischer
Beschwingtheit und explosiver Energie. Myung-Whun Chung, der
den gesamten Abend auswendig dirigiert, zögert die Rückkehr
des  Hauptthemas  um  eine  nonchalante  Prise  heraus.  Die
Staatskapelle folgt ihm voller Flexibilität und Grazie. Ob die
Wiener Philharmoniker das wohl noch charmanter hinbekämen? Das
Finale  erinnert  mit  seinem  Jubelklang  an  die  Arie  der
Elisabeth aus Richard Wagners Tannhäuser. „Dich, teure Halle,
grüß‘ ich wieder“: nach der langen Corona-Zwangspause dürfte
dieser Anklang in vielen Konzertbesuchern ein Echo finden.

(Informationen  zum  Programm  der  Philharmonie  Köln:
https://www.koelner-philharmonie.de/de/  )
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Wolfgang  Clement  –  er  da
oben, wir da unten
geschrieben von Bernd Berke | 27. September 2020
Mit dem heute verstorbenen Ex-Ministerpräsidenten von NRW und
Bundes-„Superminister“  Wolfgang  Clement  habe  ich  anno  1981
(noch als blutiger Redaktions-Anfänger) bei der Westfälischen
Rundschau (WR) gelegentlich am Konferenztisch gesessen. Ich
sage nicht: sitzen dürfen. Er nahm ja schon damals ganz oben
vor Kopf Platz, ich am anderen Ende – bei den „Einsteigern“…

Schon bald entschwand er unseren staunenden Blicken, immer
höher  und  höher  hinauf.  Wie  hatte  er,  sozusagen  mit
hochfahrender Bescheidenheit, zum Abschied von der WR gesagt:
„Ich will noch etwas aus mir machen.“ Hat er ja dann auch
vermocht.

Allen tatsächlichen und etwaigen Verdiensten Wolfgang Clements
ums Staatswesen zum Trotze: Nein, ich bin nicht stolz auf das
kurzzeitige  Zusammentreffen;  einesteils,  weil  es  ohnehin
albern  wäre.  Überdies  schon  gar  nicht  darauf,  dass  der
studierte Jurist später Hartz-IV-Empfänger oft und gern als
potenzielle  Schmarotzer  verdächtigte  und  so  mancherlei
weiteres  unsoziales  Gerede  vom  Stapel  ließ.  Er  trieb  es
schließlich so weit, dass die SPD ihn rauswerfen wollte. Dann
ging er selbst und warb für die FDP.

Er möge gleichwohl in Frieden ruhen.
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